
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 38 (1934-1935)

Heft: 22

Artikel: Hagel im Fels

Autor: Spitzer, Harald

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-671769

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 25.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-671769
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


520 §aralfa @;pi|er: t&agel im gel§.

born Qermatierïirc^Iein. Sögel fangen ben Stör»
genfegen, unb bie Sifb taufdfte iî)X einiget
Sieb. Sïber ©locfenion unb SBilbtoaffertaufdjen
berftummeit itnb gehen unfern 0|ren berieten,
h?ie nun auf einmal, trie trenn ber Rimmel fief)

öffnete, beê Statterhornê getoaltige ©röfje in
lauter fteî)t. .©ine Sofie fdjlägt if)m uml
.paufil, gliifjenb unb flacfetnb, bafj felbft fein
Schnee Brennenb toitb trie ©in Sicf)t
bom Rimmel, ein $Iammengeid)en am @omt=

tagmorgen, ein ©ruff au§ fernen ©irigfeiten,
bie ba fo naf) finb, fo greifbar iritflid) fçf)ei=

nen. ©in QauBet liegt um biefen flammenben
Setg, ber ipetg unb Sluge fjingiefit unb uni
einfpinnt in eine SieBe gu biefet Brennenben
Schönheit, bafj bie ©eele toeïj unb tounb toitb
unb bie Sfugen übergehen Beim ©ebanïen, bafj
aile biefe SieBe ungefüllte ©efmfudjt Bleibt —•

baff er nur bie SieBe ber ^ütmften ertoibert, bie
ba in fein Ipetg einbringen unb ifjt SeBen tragen,
um Bei iïjm gu fein. Seife neigt man fein ipaufit
bor biefer ©töffe.

®ie ©locfen Hingen triebet, — ba§ SBaffer
raufcf)t trie gubor, — bie ©tunbe be§ ©onnen»
irunberê ift borüBer. ©ine Sebeltrolfe gief)t ben

©djleiet über bie feltene Schönheit biefeê Set»
ge§, fo, aK fjätten trir grühauffteljet ein ber»

Boteneê SieBeëftpiet gtoifd)en Sonne unb Setg
geflaut.

ÜBitflidj, trie baë ©ornergratbäfinlein uns>

Bergtoârtê fuïjrt, fteï)t ber Setg trieber ba, —
getoaltig unb gtofj, Hat unb rein, bodj niemanb
fief)t bem ernften Siefen mefjr an, trie f)imm=
lifdj ber fjaubet trat, ben bie fange ©onne um
fein filBerneê §auf)t tooB. Unb audj bie ©onne
ift jetgt rticïit mef)r batfeiifdj, — fie füf;t nidjt
ba§ Statterljotn allein, — nein, fie ffrenbet if)t
fitaljlenbeê. Sidjt ber gangen DRiefentreit, bie ba

in ungeheurer ©töffe fid) auftut. „5tn| tperg
ber f)öd)ften (©djtoeigetalben" ift feine gefcfiidte
3ïu§Ianbf)rof)aganba meïjt, — ba§ SSort ift
tiefe, ergreifenbe SBirflidjfeit. ©tetg fiedf ftei=
gernb, an taufdjenben ©turgBädjen unb getgau»
ften SItben borBei, an neuem reinen ©rîjnee unb
Sflgentofenfelbetn borüBer, erreicht ber Sag fei»

nen Ipöhegunft oben auf ©ornergrat.

SHIeâ, traê eine ©ängetfdjat ba auf biefer
übertoältigenben Ipölje empfanb, flang unenb»
lid) fdjön unb innig in bie SBeiïje beê ©onntag»
morgenê fùuê it» Siebe: „©onntag ift'ê",
©a ffmrte man ba§ 33ebiirfniê fjerauê, gu fin»
geu, in einem Siebe, bas> in frönen Sßorten
unb reinem Solang ben ©anï be§ Ipetgens! fuBelt
unb bie ©eele Befreit bom ©tuefe, ben biefe
granbiofe Sflgentoelt auf fie augübt. ^a, ©onn»
tag irar'ê, ein heiliger ^rieben lag auf ©rben
toeit unb Breit, — biefer triebe bedte bag gange
ißanorama bom îjerrlicïien Salftim über ben
®om unb bie StifdjaBelhötner gum getraltigen
Stonte Sofa, unb bie SBeiîje ber ©tunbe lag
über beut SreitI)orn unb bem Statterljotn trie
eine Offenbarung ©otteg. ®ie ©ent Slandje
unb bag SBeifjhorn ftoSe» fid^i in ben unbet»
gleicfjlidj Blauen Rimmel trie Silber urttoanbel»
Barer ©reue. Itnb triebet ftieg ein Sieb in bie

llnenblicljfeit, unb trie ein ©djlnut ftrömte eg

in bie gottnahe Sergtoelt I)inaug: 2öie fönnt'
idj bein bergeffen! — ©g galt ber Heimat bom
Sobenfee big gum Statterljotn, — fidjet —
aber bor allem biefem groffartigen, unbefdjteib»
lieb) fdjönen frieden, too Rimmel unb ©rbe fid)
berühren!

Stan hat bie SetgBafmen fthon biel angefein=
bei, fie follen angeblich ï»e Serge enttoeihen!
©a§ fann nicht ftimmen! Ober ift baê feine
„Sergtoeihe", trenn ergriffene ©almenfdjen auf
freier ipöhe ba§ Sob ©otteê unb ber tpeimat
fingen — ift e§ ©nttoeihung, trenn auch 3R.e»=

fdfen ihre ©eelen reinbaben in ber Haren, ge=

funben Suft hier oben? Sein, bie Sergbahnen
haben eine gro^e, heh^e SRiffion, — alle 3ften=

fchen bie SBunber unb ©rö§e ber ^eimat fdjauen
gu laffen: unfere einigen Serge!

©trig trie ba§ gelfenmaffib am Üftonte Sofa
ift bie SieBe, mit ber ©aufenbe ben SBeg gehen

burchê Sifhtal gut füllen ipöhe bom ©orner»
grat. ©trig rein trie ber ©djnee am Statterhorn
bleibt bie ©rinnerung an bie ©tunben in ben

Sergen, ein einiges! ©eheintnis> aBet aud) bie

unergrünbliche ©eele biefer ©d)önl)eiten, ein

Störchen baê treibe $ßatabie§ ber SBaüifer»
berge!

^agel tm
SSort §aralö ©pi|er.

Sd) b)atte mich tn ber „©übtranb" berftiegen ©lang ber Stittagêfonne, all tplöhlid) Sebel»
unb fuchte, fcfion giemlich erfcfiöpft, nach ber rieh» feigen bid)t über bie Qaden beê „SBetterhornS"
tigen Soute. grgen. ©leich barauf toälgten fich fdjtoete, fchmut»

©er ©übhimmel Ieud)tete noch int toarmen gig=geIBe SBoIfenfäde heïan, bie ben Rimmel

SA Harald Spitzer: Hagel im Fels.

Vom Zermatterkirchlein. Vögel saugen den Mor-
gensegen, und die Visp rauschte ihr ewiges
Lied. Aber Glockenton und Wildwasserrauschen
verstummen und gehen unsern Ohren verloren,
wie nun aus einmal, wie wenn der Himmel sich

öffnete, des Matterhorns gewaltige Größe in
lauter Feuer steht. Eine Lohe schlägt ihm ums
Haupt, glühend und flackernd, daß selbst sein
Schnee brennend wird wie Feuer. Ein Licht
vom Himmel, ein Flammenzeichen am Sonn-
tagmorgen, ein Gruß aus fernen Ewigkeiten,
die da so nah sind, so greisbar wirklich schei-

nen. Ein Zauber liegt um diesen flammenden
Berg, der Herz und Auge hinzieht und uns
einspinnt in eine Liebe zu dieser brennenden
Schönheit, daß die Seele weh und wund wird
und die Augen übergehen beim Gedanken, daß
alle diese Liebe ungestillte Sehnsucht bleibt —>

daß er nur die Liebe der Kühnsten erwidert, die
da in sein Herz eindringen und ihr Leben wagen,
um bei ihm zu sein. Leise neigt man sein Haupt
vor dieser Größe.

Die Glocken klingen wieder, — das Wasser
rauscht wie zuvor, — die Stunde des Sonnen-
Wunders ist vorüber. Eine Nebelwolke zieht den

Schleier über die seltene Schönheit dieses Ber-
ges, so, als hätten wir Frühaufsteher ein ver-
botenes Liebesspiel zwischen Sonne und Berg
geschaut.

Wirklich, wie das Gornergratbähnlein uns
bergwärts führt, steht der Berg wieder da, —
gewaltig und groß, klar und rein, doch niemand
sieht dem ernsten Riesen mehr an, wie himm-
lisch der Zauber war, den die junge Sonne um
sein silbernes Haupt wob. Und auch die Sonne
ist jetzt nicht mehr parteiisch, — sie küßt nicht
das Matterhorn allein, — nein, sie spendet ihr
strahlendes Licht der ganzen Riesenwelt, die da

in ungeheurer Größe sich auftut. „Ins Herz
der höchsten Schweizeralpen" ist keine geschickte

Auslandpropaganda mehr, — das Wort ist
tiefe, ergreifende Wirklichkeit. Stets sich stei-
gernd, an rauschenden Sturzbächen und zerzau-
sten Arven vorbei, an neuem reinen Schnee und
Alpenrosenfeldern vorüber, erreicht der Tag sei-

nen Höhepunkt oben auf Gornergrat.

Alles, was eine Sängerschar da auf dieser
überwältigenden Höhe empfand, klang unend-
lich schön und innig in die Weihe des Sonntag-
morgens hinaus im Liede: „Sonntag ist's".
Da spürte man das Bedürfnis heraus, zu sin-
gen, in einem Liede, das in schönen Worten
und reinem Klang den Dank des Herzens jubelt
und die Seele befreit vom Drucke, den diese

grandiose Alpenwelt auf sie ausübt. Ja, Sann-
tag war's, ein heiliger Frieden lag auf Erden
weit und breit, — dieser Friede deckte das ganze
Panorama vom herrlichen Balfrim über den
Dom und die Mischabelhörner zum gewaltigen
Monte Rosa, und die Weihe der Stunde lag
über dem Breithorn und dem Matterhorn wie
eine Offenbarung Gottes. Die Dent Blanche
und das Weißhorn hoben sich in den under-
gleichlich blauen Himmel wie Bilder unWandel-
barer Treue. Und wieder stieg ein Lied in die
Unendlichkeit, und wie ein Schwur strömte es

in die gottnahe Bergwelt hinaus: Wie könnt'
ich dein vergessen! — Es galt der Heimat vom
Bodensee bis zum Matterhorn, — sicher —
aber vor allem diesem großartigen, unbeschreib-
lich schönen Flecken, wo Himmel und Erde sich

berühren!
Man hat die Bergbahnen schon viel angefein-

det, sie sollen angeblich die Berge entweihen!
Das kann nicht stimmen! Oder ist das keine

„Bergweihe", wenn ergriffene Talmenschen auf
freier Höhe das Lob Gottes und der Heimat
singen — ist es Entweihung, wenn auch Men-
scheu ihre Seelen reinbaden in der klaren, ge-
funden Luft hier oben? Nein, die Bergbahnen
haben eine große, hehre Mission, — alle Men-
scheu die Wunder und Größe der Heimat schauen

zu lassen: unsere ewigen Berge!
Ewig wie das Felsenmassiv am Monte Rosa

ist die Liebe, mit der Tausende den Weg gehen

durchs Visptal zur stillen Höhe vom Gorner-
grat. Ewig rein wie der Schnee am Matterhorn
bleibt die Erinnerung an die Stunden in den

Bergen, ein ewiges Geheimnis aber auch die

unergründliche Seele dieser Schönheiten, ein

Märchen das weiße Paradies der Walliser-
berge!

Hagel im Fels.
Von Harald Spitzer.

Ich hatte mich in der „Südwand" verstiegen Glanz der Mittagssonne, als plötzlich Nebel-
und suchte, schon ziemlich erschöpft, nach der rich- fetzen dicht über die Zacken des „Wetterhorns"
tigen Route. zogen. Gleich darauf wälzten sich schwere, schmut-

Der Südhimmel leuchtete noch im warmen zig-gelbe Wolkensäcke heran, die den Himmel



Igaralb ©piisex:

im Sîu berljingen. ©ide Stebelmaffen qualmten
Brobelnb iiBer bie ^öljen unb jenEten fid). Son
allen ©eiten I)ufcf)ten graue ©djtoaben lauttoS
unb gefqaenftijc^ OorüBer. ©djarfe SBinbftojje
jagten burd), EüI)I unb pfeifenb.

®ie erften ©ropfen fielen.
Sielleidjt fünfgig SSteter fdjrag über mir Bjatte

id) eine Eleine Ipöple im gelS BemerEt; fie tooïïte
icf) erteilen.

©djon fällt ber Stegen bidjter.
©S bündelt unb toirb ïalt.
©er SteBel ï)itHt mid) minutenlang bottftän»

big ein, fteigt bann Inieber unb gibt bie ©id)t
frei.

Stur gang langfam gept eS aufwärts; ber

geisteil, auf bem id) rnid) Befinbe, erïjeBt fid)
fafi fenïrecfjt; baS ©eftein ift Brücpig; id) mu§
jeben ©riff genau prüfen, Bebor id) mid) iï)m
anbertraue.

©onner rollt bumpf unb bräuenb.
geigt tjaBe id) ein fdjmaleS ©raSBaitb er=

reidjt, too idj rafte.
Son pier toeg gept eS toeniger fteil gu einem

„®amin", an beffen oberem ©nbe bie £öple
liegt.

©er Stegen ftrömt fturgBadjartig.
©onnerfdjlag Eracpt auf ©onnerfdjlag iiBer

bem SIBgrunb, bämonifcp in ben Sergtoänben
grodenb.

©rede Slipe gaden Blenbenb itieber.
©er gelS ift jcplüpfrig getoorben.
gorttoäprenb Eoïïern ©teine in bie ©iefe.

©rüBe Sädje.. rinnen mir üBer ben Körper,
ipeutb unb Ijjofe ïleBen an ber ipaut. ®ie ©djupe
gludfen Bei jebem ©ritt. SJtid) fröftelt, toenn icp

rafte.
Stuf einmal fpringen ^ageüörner auf, toer=

ben gaplreidjer, fd)Iagen auf ben ©tein, Ereug
unb quer, Bleiben in gelSnifdjen unb auf ©raS=

Biifdjetn liegen ober püpfen in bie ©iefe, toadjfen
an, berbicpten fid), Graffeln gegen bie Sßänbe,
toirBeln unb rattern im gelS toie ©ifenEugeln:
toeipc, Balte ©efcpoffe!

©Btoopl mid) ber Samin, ben id) ntittlertoeile
erreid)te, giemlid) fcpüpt, treffen mid) bie ©d)Iof=
fen bod) unb Brennen mir tüd)tig bie Ipaut auf.

gcp Bin Bis gur SJtitte pinaufgeEIettert, als
micp plöplid) ein eiSïalter Schlag auf ben ®opf
trifft, gm nädjften SIugenBIicE rinnt SÖIut über
bie Slugen, baS Setoufjtfein broïjt gut lucidjen,
ber ®opf Brennt irrfinnig; Erampfpaft um=
trade icp meine ©riffe, reijje micp gufammen
unb ïlettere toeiter.

§agel im gel§. 521

gm Stu ift baS ©iSgepraffel gu einem oprem
BetäuBenbem knattern angetoadjfen, baS burd)
ben SBiberpaEC ber SBänbe bonnernb berftärft
toirb unb toie ein riefenpafteS Stafcpinengetoepr»
feuer im ©eBirgSEeffel raft.

©ine toeijje, unburdjbringlicpe Stauer,
.jpüpnereigrojje ©cploffen Elatfdjen gerberftenb

auf ben gelS.
©a trifft mid) eine auf bie .Spanb, bajj fie £>ef=

tig Blutet unb fofort anfdjtoitlt.
$aum mepr meiner ©inne mächtig, erElimme

icp baS lepte ©tiid unb Eriecpe erfdjöpft in bie

ßöple.
@ie getjt ettoa gtoei SSteter in ben Serg unb

ift fo ï)odj, bajj icp Bequem fipen Bann. 21m
Stoben liegt toeid)e ©emSIofung.

gunäcpft Befüple idj meinen ®opf: eine gro^e
Seule, bie ftard fdjutergt, jept aber nidjt mepr
Blutet. 2Iud) auf bem ipanbrüden tqat fiep ein
Enodiger SluStoucpS ertjoBen. ©onft Bin idj un=
berfeljrt geblieben.

Stun entnehme id) meinem Sudfad baS 2Be=

nige, aber Söicptige: einen toarmen SSoIIftteater,
eine gtoeite Ipofe, ©ped, Srot unb meine (treue)
pfeife...

©rtoärmt unb gefättigt, fipe id) mitten in ben
SSänben über bem SIBgrunb unb Beftaune bie

Staturgetoalten...
* *

*
StacE) SSerlauf einer ©tunbe riefelt eS Baum

mel)r.
®ie bunBIe SöoIBenbede Beginnt fic^ gu löfen,

gellere ©treifen unb ©djidjten Bommen gum
Siorfdiein.

Unb unbermittelt rei^t ber Rimmel auf: Bri=

ftallflareS S3Iau, fonnenüBerleuditet, lugt aitS
bem fdjneeigen, flaumgeBallten ©ilBerglang ber
SBoIBenranber...

©aS ©or toirb gröfjer unb toeiter, bie SBoIBen

berfcljtoefien.
Égur toölbt fiel) über ber frifd) fdiimmernben

Sanbfd)aft.
©ie gelfen funïeln unb gli^errt mit SOtiHionen

non Stegentrofifen bebedt; ein ©feinen unb
©längen überflutet bie Serge; nur nad) ©rbe,
SBaffer unb ©onne ried)t bie reine, ogonige
Suft.

SBeit brausen am Iporigont ragen bie ©iBfel
toeiterljart gen §immel.

©eftärBt Befc^Iie^e id), ben SIBftieg gu toagen,
SHIergröfjte Sorfii^t ift je^t geboten: baS ©e=

toitter Bjat ben ©tein gang aufgetoeidjt unb glit=

Harald Spitzer:

im Nu verhingen. Dicke Nebelmassen qualmten
brodelnd über die Höhen und senkten sich. Von
allen Seiten huschten graue Schwaden lautlos
und gespenstisch vorüber. Scharfe Windstöße
jagten durch, kühl und pfeifend.

Die ersten Tropfen fielen.
Vielleicht fünfzig Meter schräg über mir hatte

ich eine kleine Höhle im Fels bemerkt; sie wallte
ich erreichen.

Schon fällt der Regen dichter.
Es dunkelt und wird kalt.
Der Nebel hüllt mich minutenlang vollstän-

dig ein, steigt dann wieder und gibt die Sicht
frei.

Nur ganz langsam geht es aufwärts; der

Felsteil, auf dem ich mich befinde, erhebt sich

fast senkrecht; das Gestein ist brüchig; ich muß
jeden Griff genau prüfen, bevor ich mich ihm
anvertraue.

Donner rollt dumpf und dräuend.
Jetzt habe ich ein schmales Grasband er-

reicht, wo ich raste.
Von hier weg geht es weniger steil zu einem

„Kamin", an dessen oberem Ende die Höhle
liegt.

Der Regen strömt sturzbachartig.
Donnerschlag kracht auf Donnerschlag über

dem Abgrund, dämonisch in den Bergwänden
grollend.

Grelle Blitze zacken blendend nieder.
Der Fels ist schlüpfrig geworden.
Fortwährend kollern Steine in die Tiefe.

Trübe Bächs.^ rinnen mir über den Körper.
Hemd und Hose kleben an der Haut. Die Schuhe
glucksen bei jedem Tritt. Mich fröstelt, wenn ich

raste.
Auf einmal springen Hagelkörner aus, wer-

den zahlreicher, schlagen auf den Stein, kreuz
und quer, bleiben in Felsnischen und auf Gras-
büscheln liegen oder hüpfen in die Tiefe, wachsen

an, verdichten sich, prasseln gegen die Wände,
wirbeln und rattern im Fels wie Eisenkugeln:
weiße, kalte Geschosse!

Obwohl mich der Kamin, den ich mittlerweile
erreichte, ziemlich schützt, treffen mich die Schloß
sen doch und brennen mir tüchtig die Haut auf.

Ich bin bis zur Mitte hinaufgeklettert, als
mich plötzlich ein eiskalter Schlag auf den Kopf
trifft. Im nächsten Augenblick rinnt Blut über
die Augen, das Bewußtsein droht zu weichen,
der Kopf brennt irrsinnig; krampfhaft um-
kralle ich meine Griffe, reiße mich zusammen
und klettere weiter.

Hagel im Fels. > 521

Im Nu ist das Eisgepraffel zu einem ohren-
betäubendem Knattern angewachsen, das durch
den Widerhall der Wände donnernd verstärkt
wird und wie ein riesenhaftes Maschinengewehr-
feuer im Gebirgskessel rast.

Eine weiße, undurchdringliche Mauer.
Hühnereigroße Schlossen klatschen zerberstend

auf den Fels.
Da trifft mich eine auf die Hand, daß sie hef-

tig blutet und sofort anschwillt.
Kaum mehr meiner Sinne mächtig, erklimme

ich das letzte Stück und krieche erschöpft in die
Höhle.

Sie geht etwa zwei Meter in den Berg und
ist so hoch, daß ich bequem sitzen kann. Am
Boden liegt weiche Gemslosung.

Zunächst befühle ich meinen Kopf: eine große
Beule, die stark schmerzt, jetzt aber nicht mehr
blutet. Auch auf dem Handrücken hat sich ein
knolliger Auswuchs erhoben. Sonst bin ich un-
versehrt geblieben.

Nun entnehme ich meinem Rucksack das We-
nige, aber Wichtige: einen warmen Wollsweater,
eine zweite Hose, Speck, Brot und meine (treue)
Pfeife...

Erwärmt und gesättigt, fitze ich mitten in den
Wänden über dem Abgrund und bestaune die

Naturgewalten...
-i- 5

-i-

Nach Verlauf einer Stunde rieselt es kaum
mehr.

Die dunkle Wolkendecke beginnt sich zu lösen,
hellere Streifen und Schichten kommen zum
Vorschein.

Und unvermittelt reißt der Himmel auf: kri-
stallklares Blau, sonnenüberleuchtet, lugt aus
dem schneeigen, flaumgeballten Silberglanz der
Wolkenränder...

Das Tor wird größer und weiter, die Wolken
verschweben.

Azur wölbt sich über der frisch schimmernden
Landschaft.

Die Felsen funkeln und glitzern mit Millionen
von Regentropfen bedeckt; ein Scheinen und
Glänzen überflutet die Berge; nur nach Erde,
Wasser und Sonne riecht die reine, ozonige
Luft.

Weit draußen am Horizont ragen die Gipfel
wetterhart gen Himmel.

Gestärkt beschließe ich, den Abstieg zu wagen.
Allergrößte Vorsicht ist jetzt geboten: das Ge-

Witter hat den Stein ganz aufgeweicht und glit-
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fc^ig=glatt gemacht. Überall liegen rtgdj abge=

fdjmolgene ©djloffen umt)er.

Sel)utfant laffe id) mich hinabgleiten, iaftenb
unb rutfdjenb, faft auëfchliefflid) auf meinen 3n=
ftinït attgetoiefen

©nblich ift e§ gelungen.
®er Stlmbobcn febert toeid) unter meinen

(Schritten.

(Sine tut), mitten auê ber liegenben iperbe
nach ntir ciugenb, mub)t mid) tooljltoollenb an
unb toadelt mit bem Hopf, baff bie Seitglode

luftig bimmelt; hoeit unten im SBalb nodi b)öxe

idh fie in ber ftiüen Sergbäntmerung.
SSor bent erften Sauerngehöft bleibe id) ftehen

unb fdjaue nod) einmal guritd nach 2Mn=
ben, benen id) glüdlid) entronnen.

®aê „3öettert)orn" brennt foie ein $euer=
berg — ioanbelt fid) in matteê ©raublau —
leuchtet golbgelb auf — herläuft in milbe
gdeifchtöne — gliiîjt toie eine riefentjafte SBunbe

— herbitfiert fid) biolett, uub bämmert enblid)
in fatjlem Slfcijgrau au§.

Silben glühen.
©thon glitzern bie erften Sterne am abenb=

licfjen Rimmel.

©tpfelraft
©ie ÜBelt liegt unter mir,
©£ fdjroeigt ber Slaum.

©uf kargem ©radbanö flredk ich meine müben ©lieber

3ur roohluerbienten Slaft nad) partem Steigen.

©ermeilen fdjroeifen meine ©ugen, Iid)tgeHenbet,

©od) fü)5nheit^burftig öutd) baä roeite Slunö.

2tid)t3 hebert ihren ©tick,
Sein 33aum, kein £)ügel.
SBeit blaut ber Sommerhimmel überm ©rbental.
Stur roeijfe 235oIkenfegelfd^iffe sieben langfam
Unb majefiätifd) burcb bie klare Slut bahin.

SJoU SBanberfehnfuif)t folgen ihnen meine ©ugen,
Solange noch ein leuchtenb glatterfegel
©m blauen SBeltenranb gu feljen ift.

©d), mer fo giehen könnte,

grei oon ©rbenfchroere,

©urd)d roeite ßuftmeer mit ben Segelroolken,
Ston einem kühlen ißergroinb fadpte fortgetrieben,

©uf einen neuen, erbentrückten 2BeItenftern I

©ö ift ein ©räum.
3d) faffe meinen Dickel,
Cah meinen S3Iick nod) einmal in bie SRunbe fchroeifen

Unb fteige langfam in bie Stieberung hinunter.

©er 3ïïatm im 2tebeL
S3on SC. ©xaBer.

3. Sinbltmann

Sßir toartberten an einem nebligen fpäten
borgen über ben ©lacier be Saleinag auf ben

Übergang ber genêtre be Saleinag gu. Sßir
toaren mißmutig unb ohne feben inneren SIuf=

trieb. SSier berregnete unb hunbeïalte ©age, bie

toir in ber Saleinaghütte herbringen mufften,
blatten ba§ guftanbe gebracht, ^eigt tootlten toir
auf bie anbere Seite ber SliguiUeS boréeê fàn=

übertoecf)feln. SBahrfdieinlich toar e§ aucf) bort
nicht beffer, aber ein ©ag Setoegmtg fd)ien unê
breien fehr nötig, ba ba§ ftete enge Qufammen=
fein un§ oft genug hart aneinanber geraten lief;.

©ê regnete nidjt einmal, al§ mir ben ©Iet=

fcher betraten, unb bagu toar e§ boïïïomuten
toinbftill. ®er Dtebel lag unbetoeglid) al§ eine

fompaïte äJiaffe ettoa haubert SJteter ï)ôï)ex.

@§ toar eine leichte Sßaitberung, bie toir borljaü
ten, trohbem toaren toir borfidjtig. ®aff toir
am ©eil gingen, ift toohl felbfthetftänblid). SJtan

foil ben Serggetoalten nicht gubiele tKögliditeü
ten geben, ihre 3Jlad)t gu betoeifen. Sßir oriem
iierten unê eingehenb mit Harte unb Hompaff,
benn fchon balb gerieten toir in ben Sereid) be§

tüdifd)en toeiffen Sreieê, ber gähe fd)ien toie

HIeifter. ©§ toar ein eMI)afte§ ©efüt)I, in bie=

fe§ neblige Sid)të tgneingutappen. Ipie unb ba

tauchte fd)emertl)aft unb merïtoûrbig fremb ein

SeMopf für 3Jtinuten auf alê eingige 2Ibtoedjf=

lung toährenb eine§ langen tKarfcheê, @ê mag
toohl begreiflich fein, baf) ficb) unter biefen ltm=

ftänben unfere Saune nicht befferte. Segltth^

^anblurtg ber anbern reigte maffloê. ©nttoeber
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schig-glatt gemacht. Überall liegen noch abge-

schmolzene Schlossen umher.

Behutsam lasse ich mich hinabgleiten, tastend
und rutschend, fast ausschließlich auf meinen In-
stinkt angewiesen...

Endlich ist es gelungen.
Der Almboden federt weich unter meinen

Schritten.
Eine Kuh, mitten aus der liegenden Herde

nach mir äugend, muht mich wohlwollend an
und wackelt mit dem Kops, daß die Leitglocke

lustig bimmelt; weit unten im Wald noch höre
ich sie in der stillen Bergdämmerung.

Vor dem ersten Bauerngehöft bleibe ich stehen
und schaue noch einmal zurück nach den Wän-
den, denen ich glücklich entronnen.

Das „Wetterhorn" brennt wie ein Feuer-
berg — wandelt sich in mattes Graublau —
leuchtet goldgelb auf — verläuft in milde
Fleischtöne — glüht wie eine riesenhafte Wunde

— verdüstert sich violett, und dämmert endlich
in fahlem Aschgrau aus.

Alpenglühen.
Schon glitzern die ersten Sterne am abend-

lichen Himmel.

Gipfelrast.
Die Welt liegt unter mir,
Es schweigt der Raum.
Auf kargem Srasband streck ich meine müden Glieder

Zur wohlverdienten Rast nach hartem Zteigen.

Derweilen schweifen meine Augen, lichtgeblendet,

Doch schönheitsdurstig durch das weite Rund.

Nichts hindert ihren Blick,
Kein Baum, kein Hügel.
Weit blaut der Lommerhimmel überm Erdental.
Nur weiße Wolkensegelschisfe ziehen langsam
Und majestätisch durch die klare Flut dahin.

Voll Wandersehnsucht folgen ihnen meine Augen,
Äolange noch ein leuchtend Flattersegel
Am blauen Weltenrand zu sehen ist.

Ach, wer so ziehen könnte,

Frei von Erdenschwere,

Durchs weite Lustmeer mit den Begelwolken,
Von einem kühlen Bergwind sachte fortgetrieben,

Auf einen neuen, erdentrückten Weltenstern I

Es ist ein Traum.
Ich fasse meinen Pickel,
Laß meinen Blick noch einmal in die Runde schweifen

Und steige langsam in die Niederung hinunter.

Der Mann im Nebel.
Von A. Graber.

I. Kindlimann

Wir wanderten an einem nebligen späten
Morgen über den Glacier de Saleinaz auf den

Übergang der Fenêtre de Saleinaz zu. Wir
waren mißmutig und ohne jeden inneren Auf-
trieb. Vier verregnete und hundekalte Tage, die

wir in der Saleinazhütte verbringen mußten,
hatten das zustande gebracht. Jetzt wollten wir
auf die andere Seite der Aiguilles dorses hin-
überwechseln. Wahrscheinlich war es auch dort
nicht besser, aber ein Tag Bewegung schien uns
dreien sehr nötig, da das stete enge Zusammen-
sein uns oft genug hart aneinander geraten ließ.

Es regnete nicht einmal, als wir den Glet-
scher betraten, und dazu war es vollkommen
windstill. Der Nebel lag unbeweglich als eine

kompakte Masse etwa hundert Meter höher.

Es war eine leichte Wanderung, die wir vorhat-
ten, trotzdem waren wir vorsichtig. Daß wir
am Seil gingen, ist Wohl selbstverständlich. Man
soll den Berggewalten nicht zuviele Möglichsten
ten geben, ihre Macht zu beweisen. Wir orien-
tierten uns eingehend mit Karte und Kompaß,
denn schon bald gerieten wir in den Bereich des

tückischen weißen Breies, der zähe schien wie

Kleister. Es war ein ekelhaftes Gefühl, in die-

ses neblige Nichts hineinzutappen. Hie und da

tauchte schemenhaft und merkwürdig fremd ein

Felskopf für Minuten auf als einzige Abwechs-

lung während eines langen Marsches. Es mag
wohl begreiflich sein, daß sich unter diesen Um-
stünden unsere Laune nicht besserte. Jegliche

Handlung der andern reizte maßlos. Entweder
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